
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 39 (1935-1936)

Heft: 9

Artikel: Der Dämon von Genua : Novelle

Autor: Georgi, Stephan

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667456

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667456
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


gticbridj bebtet: Stuf ein fd)iummernbeê Jtinb. — Ôtepljan ©corgi: ©et Sömon bon ©enua. 203

iöermann pöblet: Keifet.

©uf ein fd)Iummernbe£ ßtnb.
SBertn icf), o Sittblein, cor bir ftelje,

3Benn icf» im Traum bid) läcFjcIrt fetje,

ÎBenn bu erglüt)ft fo munbcrbar,
©a aljne id; mit füjsern ©rauert:

©ürft id) in beine Träume fdjauen,
So mär mir ailed, ailed klar!

©ir iff bie ©rbe noc£) oerfcfdDfjen,
©u bjaff nod) beine Cuft gertoffert,

Ttod) iff kein ©lücb, road bit empfmgft;
2Bie bßrmteft bu fo füfs benn träumen,
ÎDenn bu nidft nod) in jenen "Räumen,

SBoljer bu bameft, x5ic^ ergingff? griebrid) §e6Sei.

©er ©ätnon Dim ©enua.
Kobette bon 6tepf)nn ©eorgi.

©et große ©djnitter 30g butdj bie fiänber, et

fdjicfte feinen SMtgengel, bie Sfjoleta, botaud
unb t)iett reidje ©rnte.

©rüben, im unruhigen fftanfreidj einet neuen
Seit, batte er fein bet'heerenbed Sßerf beenbet,
bott ging erfted erlöfted Slufatmen butdj bad ge-
fdjtagene 23o(f. Unb nun f>u6en in ganj Stoib-
italien bie Trauergtod'en an 3U läuten, Hangen
in Turin erft unb Sftaitanb, bann fdjtoang fid),
getjet3t bom fnödjernen ©aft, itjr bumpfbtöf)nen-
bed ÜDtemento tiefer ind ilanb, tjoltte über bie

toeite ©intönigfeit ber tombarbifdjen ©bene bid
in bad troß allem Qeitgefdjeljen nodj immer be-

hagtidj-fofette, gäftefroije Tbofteben ber ©roß-
ïjersogin Sltarie Suife bon "ißarma.

©er ©rnft ber ©efabrnälje toifdjte bad fiad)en
aud ben ©efidjtern. ©er gatant-fribote Saba-
tierdton in ben ©älen ber Siefibens tourbe ge-
bämpfter, unb ed toaten ber ©äfte nid)t toenige,
bie, befolgten ©emütd, itjren "ißoftillonen Stuf-
trag gaben, bie J?utftf)en reifefertig tjersuridjten.
©ie berängftigten ißarmanefer aber tiefen, ^»itfc
erftefjenb, in bie ©ottedhäufer unb nahmen ed atd
tröftlidje 33erutjigung auf, atd für ben fommen-
ben ffeiertag eine 23itt- unb Opfermeffe in ber
Sattjebrale anberaumt tourbe.

On biefed berängftigte tßarma fprang jebodj

unertoartet ein ©reignid, bad größer toar atd bie

ffurdjt bor ber ©efaßr. On alten ©traßen teudjte-
ten auf einmal grelle ^tafate, auf benen unter
SIngabe bed Taged, an bem aud) bie SJteffe abge-
hatten toerben füllte, jener eine 6aß ftanb, ber

fid) mit nicht 3U übertreffenber ©dmetligfeit burdj
bie ©tabt, in bie ^aläfte, in bie armfetigften
Säufer ©erbreitete unb atted anbete in ben Sin-
tergrunb rüdte: ißaganini toirb feine ©eige er-
tönen taffen!

©ad fonft fo ruhige ijîarma geriet in Stufruhr,
tpaganini fommt! On tjißig bidfutierenben ©rup-
pen ftanben bie SJtenfdfen auf ben ißtäßen, ber-
nadjläffigten ihre Strbeit unb überhörten ob bie-

fer ©enfation bie natjenbe SJIatjnung brohenben

Unheitd. „"paganini tommt! ©er Saubergeiger
©er ©ämon bon ©enua!" Qatjtlod toaren bie in
SBatjrljeit unb ©id)tung bon SJtunb 3U SDtunb

getjenben ©erüdjte über ben getjeimnidbolten
©eiger, ber ed bermodjt hotte, eine gan3e SBett

in feinen 23ann 311 fpieten, über ben bie fdjauet-
tidjften SJtären bon Teufetdfunft furfierten, ber

feine ©eliebte erftodjen unb im ©efängnid ge-
feffen hohen fottte, ber unsäljlige Äiebedaben-

teuer beftanben unb fogar eine Sersogin bon

Friedrich Hebbel: Auf ein schlummerndes Kind, — Stephan Georgi: Der Dämon von Genua, 203

Hermann Hodler: Reiter.

Aus ein schlummerndes Kind.
Wenn ich, o Kindlein, vor dir stehe,

Wenn ich irn Traum dich lächeln sehe,

Wenn du erglühst so munderbar,
Da ahne ich mit süstem Grauen:

Dürst ich in deine Träume schauen,

Äo wär mir alles, alles klar!

Dir ist die Erde noch verschlossen,

Du hast noch keine Lust genossen,

Noch ist kein Glück, mas du empfingst;
Wie könntest du so süst denn träumen,
Wenn du nicht noch in jenen Räumen,
Woher du Kämest, dich ergingst? Friedrich Hebbel.

Der Dämon von Genua.
Novelle von Stephan Georgi.

Der große Schnitter zog durch die Länder, er

schickte seinen Würgengel, die Cholera, voraus
und hielt reiche Ernte.

Drüben, im unruhigen Frankreich einer neuen
Zeit, hatte er sein verheerendes Werk beendet,
dort ging erstes erlöstes Aufatmen durch das ge-
schlagene Volk. Und nun huben in ganz Nord-
italien die Trauerglocken an zu läuten, klangen
in Turin erst und Mailand, dann schwang sich,

gehetzt vom knöchernen Gast, ihr dumpfdröhnen-
des Memento tiefer ins Land, hallte über die

weite Eintönigkeit der lombardischen Ebene bis
in das trotz Mem Zeitgeschehen noch immer be-

haglich-kokette, gästefrohe Hofleben der Groß-
Herzogin Marie Luise von Parma.

Der Ernst der Gefahrnähe wischte das Lachen
aus den Gesichtern. Der galant-frivole Kava-
lierston in den Sälen der Residenz wurde ge-
dämpfter, und es waren der Gäste nicht wenige,
die, besorgten Gemüts, ihren Postillonen Auf-
trag gaben, die Kutschen reisefertig herzurichten.
Die verängstigten Parmaneser aber liefen, Hilfe
erflehend, in die Gotteshäuser und nahmen es als
tröstliche Beruhigung auf, als für den kommen-
den Feiertag eine Bitt- und Opfermesse in der
Kathedrale anberaumt wurde.

In dieses verängstigte Parma sprang jedoch

unerwartet ein Ereignis, das größer war als die

Furcht vor der Gefahr. In allen Straßen leuchte-
ten auf einmal grelle Plakate, auf denen unter
Angabe des Tages, an dem auch die Messe abge-
halten werden sollte, jener eine Satz stand, der

sich mit nicht zu übertreffender Schnelligkeit durch

die Stadt, in die Paläste, in die armseligsten
Häuser verbreitete und alles andere in den Hin-
tergrund rückte: Paganini wird seine Geige er-
tönen lassen!

Das sonst so ruhige Parma geriet in Aufruhr.
Paganini kommt! In hitzig diskutierenden Grup-
pen standen die Menschen auf den Plätzen, ver-
nachlässigten ihre Arbeit und überhörten ob die-

ser Sensation die nahende Mahnung drohenden

Unheils. „Paganini kommt! Der Zaubergeiger!
Der Dämon von Genua!" Zahllos waren die in

Wahrheit und Dichtung von Mund zu Mund
gehenden Gerüchte über den geheimnisvollen
Geiger, der es vermocht hatte, eine ganze Welt
in seinen Bann zu spielen, über den die schauer-

lichsten Mären von Teufelskunst kursierten, der

seine Geliebte erstochen und im Gefängnis ge-
festen haben sollte, der unzählige Liebesaben-

teuer bestanden und sogar eine Herzogin von



204 Ôtepfjan ©eotgi: £>

Solana, eine prftin Vorgßefe, 311 feinen pßen
gefeßen hatte, ber ptößlidj in irgenb einer Stabt
erfdjien, bag ißubltfum trol3 prberung unerßör-
ter ©intrittgpreife in feine aßunberfongerte 30g,
bann Wieber für SERonate, gar 3apo fpurlog Per-

fdjWanb, um unerwartet an einem anberen, fer-
nen Orte aufsutaudjen; ben fein ©iege^ug burd)

gan3 ©uropa, an i?5nigg- unb prftenßöfe führte,
ber fdjwinbelnb hoho Summen mit feinen ©ar-
bietungen erraffte unb mit ben Ptfcßern um ben

pßrpreig feilfd)te. 2Bar er Wirflid) ber Soßn
beg genuefifdjen ijjänblerg Slntonio ^ßaganini?
Ober füllte man jenen glauben, bie in ii)m einen

offenfunbigen SIbfßmmling ber ^ötle faljen?

fijatte er feine unfaßbaren fünfte Wirflid) burd)

müßfameg Stubium erworben ober War eg Seu-

felgfpuf? Über allen biefen ©erüdjten aber ftanb
bag eine: Eßagantni ber grope ©eiger ber SBelt!

3n bem fcf)mucfen Weißen, bon Wilbem SBein

umranften fijäugdjen, bon beffen pnftern aug

man auf bag funftboüe ©ifentor beg feitlidj ge-
legenen Sdjloßgarteng blicfte, Wof)nten ber groß-
f)er3oglidje j^onsertmeifter fiorepo Svigotti unb

feine SdjWefter fiuifa. Sie ftammten aug 2Rai-

lanb,Wo fiorepo feine erften mufifalifdjen ©r-
folge errungen batte, bie ißn bann alg Orcßefter-
leiter in biele Stäbte Stallend führten, ©er gute

3Ruf, ber feinem können balb boraugging, ï)atte

il)n fpäter 3U bleibenber ^ofition an ben trwf bon

Ißarma gebracht. 2llg fur3e Qeit nad) bem Sobe

beg Vaterg aud) bie SRutter bafjinging, War eg

fein erfteg geWefen, bie nun atleinftehenbe fiuifa
3u fid) 311 nehmen, ©r hatte gut baran getan. Von
ber SdjWefter geführt, glich bag freunblidje i^on-
Sertmeifterljaug einem Sdjmudfäftdjen. Unb fie

felbft! Sie war jung unb fd)5n, unb eg fehlte
nid)t an Werbenben VeWunberern; fie War fromm
unb begwegen geadjtet, unb aud) bag häuglidje
mufifalifcfje Vebürfnig beg Vruberg würbe be-

friebigt, benn fiuifa berftanb Vorpglidjeg auf
ber ©itarre 3U (elften.

fjeßt War fie, halb lacfjenb, halb in ernften
©ifer geratenb, babei, bem Vruber beim forgfäl-
tigen guredpupfen beg ©alarodeg 3U helfen.

„3d) fage bir, üuifa, bu Wirft einem großen,
unbergeßlidjen ©rlebnig begegnen. 3n SReapel

fpielte id) bor fjahren in einem feiner .Sponserte

— benf an bie Vriefe, bie id) um jene pit nad)

fiiaufe fd)idte! — unb braudjte Sage, SBodjen,

um wieber 311 mir 3urücf3ufinben. ©iefeg üion-
3ert bamalg! 2Bir trieften bor SdjWeiß beim

Spielen; er holte bag fiepe aug unferem J^on-

nen tjeraug, mehr noch, or Hoß ung unfere Gräfte

©ämon bon ©enun.

unb pßigfeiten überfteigern, baß Wir ung, über

ung felbft berwunbert, nachher mit großen 2lugen
anfaßen. ÜRodj heute höre ich fein aufpettfcfjen-
beg „©ourage, SReffieurg! ©ourage!" fiuifa, bu

Wirft ißaganini hören! 3ft ber 3\od in Orbnung?
3d) hätte einen anberen anstehen feilen, ©ie
©roßhersogin hält auf Harmonie, auf Harmonie
in allem. SRun, fd)on red)t, fiuifa. 3dj gehe.

Slbbio!"
fiorepo S^otti ging sum Sd)loß hinüber, paf-

fi'erte am Sor ben Soften ber fieibwadje, grüßte
in ber 9tälje beg ^ortalg 3U einigen Vefannten
hinüber unb ftieß im Vorflur mit bem Vifdjof
3ufnmmen, ber mit einem redjt inbignierten ©e-
ftd)t aug bem Sdjloßinnern fam. Svisotti neigte
fid) unb fprad) eine ©ntfdjulbigung. ©er hoho

©eiftlidje hiolt feinen Sdjritt an. „Sil), ber fijerr
ixonsertmeifter ift Wohl auf bem 2ßege, Vorbe-
reitungen 3um ©mpfange beg umbersießenben
SRufflhnten 31t treffen?"

„O, SRonfignore...!"
„ioerr! pr biefen Sag ift bie 9Reffe anbe-

räumt! ©ag g(eid)3eitige Sponsert biefeg fijeren-
fünftlerg ift eine maßlofe Eßrobofation!" SRit

einem sornigen Vlicf Wanbte fid) ber 93ifd)of fürs
ab unb ließ 3R:i30ttl fteljen.

©ie ©roßhet'3ogin empfing ihren Jxopertmei-
fter, ber gefommen War, fidj Slnorbnungen für bie

Sluffüljrung eipußolen, feßr freunblid). SRarte

fiutfe War nod) immer bie apieljenbe, ber-
eßrunggwürbige pau; Wohl hatte fie bier pljr-

ßefjnte il)reg fiebeng bereitg überfdjritten, allein
biefe pit hatte eg nod) nidjt bermoc()t, urfprüng-
liehe àlnmut 3U berbreingen.

„3Rein lieber 3îi30tti, idj bin überzeugt, baß
bag Ordjefter unter 3fjrcr fieitung Vefteg geben

Wirb, ^aganini Wirb fein Consort mit einer

Veetfjoben-Sinfonie einleiten; barüber finb Sie
orientiert. 3ch felbft Werbe bie Vuffüljrung nicht

befudjen. 3d) fühle mid) nidjt Wohl, ©ieg für
jene, bie nadj bem Sßarum fragen. 2Iber idj
Wünfdje, baß nid)tg an bem reftlofen ©elingen
beg Slbenbg fehlt, aud) Wenn fidj bon irgenb
einer Seite aug Schwierigleiten etnftellen foil-
ten. 33erfteßen Sie mid)?"

31i30tti bollführte eine Verbeugung beg ©an-
feg für bag Vertrauen, „i^atferlidje fiwheit Wer-
ben in jeber Vegiehung 3ufrieben fein tonnen."

211g ber i?oii3ertmeifter gegangen War, erteilte
SRarie fiuife SDeifung, niemanb mehr bor3ulaffen.
Sie begab fidj in bie ^ribatgemädjer; in ihrem
Vouboir fdjtoß fie eine Sdjublabe auf, entnahm

pr eine ÜERappe unb biefer ein paar fRotenblät-

M4 Stephan Gcorgi: O

Toskana, eine Fürstin Borghese, zu seinen Füßen
gesehen hatte/ der plötzlich in irgend einer Stadt
erschien/ das Publikum trotz Forderung unerhör-
ter Eintrittspreise in seine Wunderkonzerte zog,
dann wieder für Monate, gar Fahre spurlos ver-
schwand, um unerwartet an einem anderen, fer-
nen Orte aufzutauchen) den sein Siegeszug durch

ganz Europa, an Königs- und Fürstenhöfe führte,
der schwindelnd hohe Summen mit seinen Dar-
bietungen erraffte und mit den Kutschern um den

Fahrpreis feilschte. War er wirklich der Sohn
des genuesischen Händlers Antonio Paganini?
Oder sollte man jenen glauben, die in ihm einen

offenkundigen Abkömmling der Hölle sahen?

Hatte er seine unfaßbaren Künste wirklich durch

mühsames Studium erworben oder war es Teu-

felsspuk? Über allen diesen Gerüchten aber stand

das eine: Paganini der größte Geiger der Welt!
In dem schmucken weißen, von wildem Wein

umrankten Häuschen, von dessen Fenstern aus

man auf das kunstvolle Eisentor des seitlich ge-
legenen Schloßgartens blickte, wohnten der groß-
herzogliche Konzertmeister Lorenzo Nizotti und

seine Schwester Luisa. Sie stammten aus Mai-
land, wo Lorenzo seine ersten musikalischen Er-
folge errungen hatte, die ihn dann als Orchester-
leiter in viele Städte Italiens führten. Der gute

Nuf, der seinem Können bald vorausging, hatte

ihn später zu bleibender Position an den Hof von

Parma gebracht. Als kurze Zeit nach dem Tode

des Vaters auch die Mutter dahinging, war es

sein erstes gewesen, die nun alleinstehende Luisa

zu sich zu nehmen. Er hatte gut daran getan. Von
der Schwester geführt, glich das freundliche Kon-
zertmeisterhaus einem Schmuckkästchen. Und sie

selbst! Sie war jung und schön, und es fehlte
nicht an werbenden Bewunderern) sie war fromm
und deswegen geachtet, und auch das häusliche
musikalische Bedürfnis des Bruders wurde be-

friedigt, denn Luisa verstand Vorzügliches auf
der Gitarre zu leisten.

Fetzt war sie, halb lachend, halb in ernsten

Eifer geratend, dabei, dem Bruder beim sorgfäl-
tigen Zurechtzupfen des Galarockes zu helfen.

„Ich sage dir, Luisa, du wirst einem großen,
unvergeßlichen Erlebnis begegnen. In Neapel
spielte ich vor Iahren in einem seiner Konzerte

— denk an die Briefe, die ich um jene Zeit nach

Hause schickte! — und brauchte Tage, Wochen,

um wieder zu mir zurückzufinden. Dieses Kon-
zert damals! Wir trieften vor Schweiß beim

Spielen) er holte das Letzte aus unserem Kön-
nen heraus, mehr noch, er ließ uns unsere Kräfte

Dämon von Genua.

und Fähigkeiten übersteigern, daß wir uns, über

uns selbst verwundert, nachher mit großen Augen
ansahen. Noch heute höre ich sein aufpeitschen-
des „Courage, Messieurs! Courage!" Luisa, du

wirst Paganini hören! Ist der Nock in Ordnung?
Ich hätte einen anderen anziehen sollen. Die
Großherzogin hält auf Harmonie, auf Harmonie
in allem. Nun, schon recht, Luisa. Ich gehe.

Addio!"
Lorenzo Nizotti ging zum Schloß hinüber, pas-

sierte am Tor den Posten der Leibwache, grüßte
in der Nähe des Portals zu einigen Bekannten

hinüber und stieß im Vorflur mit dem Bischof
zusammen, der mit einem recht indignierten Ge-
ficht aus dem Schloßinnern kam. Nizotti neigte
sich und sprach eine Entschuldigung. Der hohe

Geistliche hielt seinen Schritt an. „Ah, der Herr
Konzertmeister ist wohl auf dem Wege, Vorbe-
reitungen zum Empfange des umherziehenden

Musikanten zu treffen?"
„O, Monsignore...!"
„Herr! Für diesen Tag ist die Messe anbe-

räumt! Das gleichzeitige Konzert dieses Heren-
künstlers ist eine maßlose Provokation!" Mit
einem zornigen Blick wandte sich der Bischof kurz
ab und ließ Nizotti stehen.

Die Großherzogin empfing ihren Konzertmei-
ster, der gekommen war, sich Anordnungen für die

Aufführung einzuholen, sehr freundlich. Marie
Luise war noch immer die anziehende, ver-
ehrungswürdige Frau) wohl hatte sie vier Jahr-
zehnte ihres Lebens bereits überschritten, allein
diese Zeit hatte es noch nicht vermocht, ursprüng-
liehe Anmut zu verdrängen.

„Mein lieber Nizotti, ich bin überzeugt, daß

das Orchester unter Ihrer Leitung Bestes geben

wird. Paganini wird sein Konzert mit einer

Beethoven-Sinfonie einleiten) darüber sind Sie
orientiert. Ich selbst werde die Aufführung nicht

besuchen. Ich fühle mich nicht wohl. Dies für
jene, die nach dem Warum fragen. Aber ich

wünsche, daß nichts an dem restlosen Gelingen
des Abends fehlt, auch wenn sich von irgend
einer Seite aus Schwierigkeiten einstellen soll-
ten. Verstehen Sie mich?"

Nizotti vollführte eine Verbeugung des Dan-
kes für das Vertrauen. „Kaiserliche Hoheit wer-
den in jeder Beziehung zufrieden sein können."

Als der Konzertmeister gegangen war, erteilte
Marie Luise Weisung, niemand mehr vorzulassen.
Sie begab sich in die Privatgemächer) in ihrem
Boudoir schloß sie eine Schublade auf, entnahm
ihr eine Mappe und dieser ein paar Notenblät-



(Stephan ©cotgi: ©er ©ärnon Bon ©enua.

Sermann So'

ter, bie fie lange, mit einem gang feinen, bünnen
Äädjctn Betrachtete, ©ag oberfte trug ben hanb-
fdjriftlidjen Site!: SJlatia fiuifa. ©onate für bie
©-©aite toon Piccolo 'ßaganini. Sluguft 1816.

„2tcf)t3el)ni)unbertfecf)3ef)n", ftüfterte fie. „Vor
neungehn fahren !" -— ©er große SIbenb mar
gefommen. Von ber hathebrale herab fdjmangen
bie ©loden ihre Stufe in bie ©tabt hinunter,
©ang ißarma tear auf ben Veinen. 216er bie
Sftenfdfjen fdjlicfjen fid) um bag ©locfengebroßn
herum unb (tauten fid) bor bem Sweater, beffen
im greife um bag Vietfadje erhöhte ißläße längft
augperfauft traten, ©te hathebrale blieb leer,
ißaganini ftegte über bie fjfurdfjt.

©idjtgebrängt faßen bie höter im ©aal. ©o
bidjt, baß Äuifa Sfigotti feinen ißlaß mel)r fanb
unb born, am Drcßeftet, faft unter ber Vulinen-
rampe, auf einem Sftufiferftuljl ißlaß nehmen
mußte, ©in toenig fcfjeu unb unfidfer faß fie bort,
©in furgeö ülingelgetdfen. horengo ftopfte an bag
Slotenpult. 23eetboben fprad) aug bem Drcffefter,
aber ntemanb achtete barauf. ©ie gefpannte ©r-
mattung lag trie Riebet im ©aal. 211g bie ©in-
fonte 3u ©nbe trat, trat atemlofe ©title ein. 21ber
nod) immer ließ fid) ber (Seiger nicht feiten, ©ie
©tille, bie ©rtoartung, bag Riebet fliegen ing
Unerträgliche; Stufe mürben laut, ^üße fdjarrten.
©a ertönte bag öumpfe ©rollen einiger türfifdjer
Stommeln, ber S3orhang teilte fid): ißaganini
ftanb auf ber Vühne.

:: 6t. ttïban.

©ag mar ißaganini? ©ie Spenge mußte nicht,
ob fie ladjen ober fid) fdfütteln follte. ©urdfmeg
fdfmarg gefleibet, ftanb eine langbeinig fnö-
djerne, maßlog bürre ©eftalt auf ber Vüßne;
in mitten Strähnen fiel fdfmatgeg, feibig glän-
3enbeg hoar auf bie hageren ©dfultern, aug bem
fdfmaten, leichenblaffen @efid)t traten bie 23acfen-
fnocßen, ftad) eine große, über ber Sßurgel ftarf
gemölbte Sfölernafe hetbot; bie bünnen, blutlofen
fiippen maren gufammengefniffen, in bunflen
21ugen lag ein ftarrer, falter Vliif, an ben über-
mäßig langen Sinnen hingen ©eige unb Vogen
faft big gum 23oben herab. Sliemanb im ©aal
fam Pon biefem erfcßrecfenben ©efidft log, btefer
Sotenmagfe fleßenber ©emut, frierenben hoßng,
laftenben heibeg, Perßaltener bunfter SJladtt. Söet
ftanb ba auf ber Vüfme? ©in ©ämon ober ein
Soöfranfet?

©rfd)aubern ging burd) bie Spenge, ©ang
Pom, an ber Vûfjne, faß huifa, hatte bie ©d)ul-
tern Ijadggegogen unb ben hopf gefenft; Perftoh-
fen fdflug fie über ©tirn unb Vruft ein ilreug.

hatte eg ber ©djmarge bort oben gefehen? ©in
eifigeg hädjeln legte fid) um feine fahlen hippen.
©in paar furge, täppifd) mirfen.be Verbeugungen,
bei benen ber Öberförper ed'ig nad) ben ©eiten
flappte, bot er bem ißublifum, bann fetgte er mit
furgem Slucf bie ©eige an bag borgeneigte hinn.

©er Vogen fprang auf bie ©aiten. heben fam
in bie bürre ©eftalt. Sone fdfmirrten auf mie
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ter, die sie lange, mit einem ganz feinen, dünnen
Lächeln betrachtete. Das oberste trug den Hand-
schriftlichen Titel: Maria Luisa. Sonate für die
G-Saite von Niccolo Paganini. August 1816.

„Achtzehnhundertsechzehn", flüsterte sie. „Vor
neunzehn Iahren!" — Der große Abend war
gekommen. Von der Kathedrale herab schwangen
die Glocken ihre Rufe in die Stadt hinunter.
Ganz Parma war auf den Beinen. Aber die
Menschen schlichen sich um das Glockengedröhn
herum und stauten sich vor dem Theater, dessen
im Preise um das Vierfache erhöhte Plätze längst
ausverkauft waren. Die Kathedrale blieb leer.
Paganini siegte über die Furcht.

Dichtgedrängt saßen die Hörer im Saal. So
dicht, daß Luisa Nizotti keinen Platz mehr fand
und vorn, am Orchester, fast unter der Bühnen-
rampe, auf einem Musikerstuhl Platz nehmen
mußte. Ein wenig scheu und unsicher saß sie dort.
Ein kurzes Klingelzeichen. Lorenzo klopfte an das
Notenpult. Beethoven sprach aus dem Orchester,
aber niemand achtete darauf. Die gespannte Er-
Wartung lag wie Fieber im Saal. Als die Sin-
fonie zu Ende war, trat atemlose Stille ein. Aber
noch immer ließ sich der Geiger nicht sehen. Die
Stille, die Erwartung, das Fieber stiegen ins
Unerträgliche) Nufe wurden laut, Füße scharrten.
Da ertönte das dumpfe Grollen einiger türkischer
Trommeln, der Vorhang teilte sich: Paganini
stand auf der Bühne.

a St. Urban,

Das war Paganini? Die Menge wußte nicht,
ob sie lachen oder sich schütteln sollte. Durchweg
schwarz gekleidet, stand eine langbeinig knö-
cherne, maßlos dürre Gestalt auf der Bühne:
in wirren Strähnen fiel schwarzes, seidig glän-
zendes Haar auf die hageren Schultern, aus dem
schmalen, leichenblassen Gesicht traten die Backen-
knochen, stach eine große, über der Wurzel stark
gewölbte Adlernase hervor: die dünnen, blutlosen
Lippen waren zusammengekniffen, in dunklen
Augen lag ein starrer, kalter Blick, an den über-
mäßig langen Armen hingen Geige und Bogen
fast bis zum Boden herab. Niemand im Saal
kam von diesem erschreckenden Gesicht los, dieser
Totenmaske flehender Demut, frierenden Hohns,
lastenden Leides, verhaltener dunkler Macht. Wer
stand da auf der Bühne? Ein Dämon oder ein
Todkranker?

Erschaudern ging durch die Menge. Ganz
vorn, an der Bühne, saß Luisa, hatte die Schul-
tern hochgezogen und den Kopf gesenkt: verstoh-
len schlug sie über Stirn und Brust ein Kreuz.

Hatte es der Schwarze dort oben gesehen? Ein
eisiges Lächeln legte sich um seine fahlen Lippen.
Ein paar kurze, täppisch wirkende Verbeugungen,
bei denen der Oberkörper eckig nach den Seiten
klappte, bot er dem Publikum, dann setzte er mit
kurzem Nuck die Geige an das vorgeneigte Kinn,

Der Bogen sprang auf die Saiten. Leben kam
in die dürre Gestalt. Töne schwirrten auf wie
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Sögel, benen man ptößtidi bie Freiheit toiebet-
gegeben hatte; in furrenben fMufen, ftimmernben
"tßaffngen ftoben fie bahin, in f)atttofer ©ite ()6f)ee

unb f)öf)er fteigenb. ©et ©cßtoarge bort oben tont
3U einem ©reied gufammengefnidt, fein Körper
toanb fid), bet toeit borgeftellte red)te f^uß fdjlug
bon Soft. ©ine Saftige i\opfbetoegung 3U ben

SRufifern hinunter, unb bad Ördfefter toogte auf;
aud bem Sutti hetaud hob fid) ber t)ctle iftang
ber f)öt)er geftimmten ©ologeige, fdjtoang fid) in
rafenbem Saufe empor, in atlerïjôdjften, bidjt am
Steg gegriffenen Sönen perlte bie ©fala in nie

gehörter ©chnelligfeit, nie gehörter Feinheit hin-
auf, berlot fid) 311 einem toödjftton überfteigerter
Sftögtidjfeit, ber bteibenb, ruhenb, fcßtoingenb,
faft ptaftifd), greifbar im jaunie ftanb, baß bie

Slugen ihn fudften, ber bann gan3 tangfam garter,
bünner tourbe, fid) audfltngenb 3U einem £>aud)

berflüdjtigte unb längft nicht mehr ba toar, aid
ihn bie £>hren nod) immer 3U hören glaubten,
©ine $agb im fühnften SHIegretto hub an, ed

toar, aid berfolge bie Steute Ordjefter einen

Püdhtting, ber fid) in pfeilgefdjtoinben Häufen
unb SBinbungen allen fyâhrniffen entgog; Sof-
fagen raften, toie ^eitfdfenhtebe faufte ber

Springbogen burdj bie üuft, Songarben fprül)ten
auf, grelle ^lageolettöne büßten im bahinrafen-
ben ©türm, ©in furged, überftürgted ^1331?ato,
eine toeit audhotenbe, toerfenbe Setoegung bed

fdjtoargen Dberfötperd, unb bad Drdjefter brad)
lod 3U einem tofenben Sitornell, in bad flam-
menbe ©eigenbüße h'neiipudten. ÏBad ber

©d)toar3e bann begann, toar fein menfdflidjed
(Spiet mehr: biefe nod) nie gehörten Sprünge,
Äabengen, biefe mühetod bahinrafenben fompti-
3ierten Sergen unb Dftaben, biefed ©djofpiel
3toifd)en SBotlton unb boppelt gegriffenem ^lageo-
lett, biefe unfaßbare Sereinigung bon fftageo-
lett unb SiSBifato bad toar mehr aid Sir-
tuofität, bad toar ©puf! Räuberei Seufeldtoerf!
Stud bem Slbfdjtoetlen bed Drdfefterd ging bie

©eige mit graufam gebrücfter ©uat ßerbor, crft
fd)(eppte fid) ein büftered ©taffato ftöhnenb ba-
hin, bann 3ogen bie Söne bie unermeßliche Haft
eined toegmübe Sieberbredfenben mit fid), bie

feudjenben Sltemgüge eined ©terbenben, fo
grauenhaft Ijoffnungdlod, •' fo erbrücfenb angft-
boll; Sränen rannen, bie ©eige toeinte, toie man
guatbotter, entfeßlicfjer nie einen Stenfdjen hutte
toeinen hören, leßted ©lenb ftrid) ber Sogen aud
ben ©aiten, fo grauenboïï, baß ed felbft ben

©tärfften unter ben Hörern in ber iM)Ie toürgte
unb bie grauen bie Qähne gufammenbiffen, um

nid)t auf3uftöhnen im Hilferuf eined unerträg-
lichen ©mpfinbend. ©a glitten bie ©eigenftänge
in ein luftleidfted Songetoebe über, aud bem ed

erbenfern toie teife toimmernbe iMftallglöddfen
('lang, ein SIbagio bon beftridenber Qartheit, boll
füßfeügen 3auberd. SIbet gleidffam aid fdfämte
ed fid) biefer Segung, flammte bad ©rdfefter auf,
hod) über gellenben Srompeten, auftoühlenben
Saufen fdftoebte ein ferner, untotrflicfjer Stiller.

©er ©eiger ftanb mit herabhängenben Sinnen
unb borgeneigtem S?opf, bon bem bad ioaar, 3er-
Sauft bom toilben ©piel, toirr hcrabhing. On ben

bunflen Slugen toar bad unheimtidfe ffeuer ber-
glommen, fie büeften gleidfgültig in bad Subli-
fum. ©ad toar aufgefptungen, aid fid) ber erfte
Sann gelegt hotte; SSenfdjen ftanben auf Stüh-
ten, flatfdften, fdfrien, tobten

©ie Qtoifcljenmufif ging unter in ber ©ort-
efftafe ber Stenge, ©ann fd)Iug ber ©dftoarge
bie tQöret mit ben berühmten „toerenbariatio-
nen" in ©rftarrung. ©d gab feine Sulfe, feine
©rhotung, fein Slufatmen. ©ad Heßte fam. 9Sit-
ten im Sritlieren eined faufenben SHIegretto riß
ber ©eiger, ohne im ©piel einsuhalten, bem On-
ftrument eine ©aite herunter, fpiette auf brei
©aiten toeiter, riß eine toeitere herab, fpielte auf
3toei, bie britte fprang ab... Suganini fpiette
toeiter, fpiette bie ©onate auf ber leßten ©aite
allein 31t ©nbe. Sun gab ed fein Rotten mehr;
bad Seifalldtoben tourbe Saferen

©er Härm ergoß fid) auf bie Straßen. Sin

©ruppen erregter, geftifulierenber SJIenfdjen bor-
über fuhr eine ifutfdfe mit bethängten ffenftern.
Saganini faß barin. Sotenbleid) bad ©efießt,
©d)toeiß auf ber fahlen Stirn, hol)! unb teer bie

Slugen. ©r hielt ben alten, abgenußten ©eigen-
faften an fid) gebrüeft, in bem neben bem toert-
Pollen ©uarneri-Onftrument bie füngenbe ©in-
nähme bed SIbenbd bertoahrt toar. ©ein SItem

ging mühfam, ab unb 3U fam ßeifered, trodened
tüfteln aud feiner Reifte.

©in paar Sage fpäter ftanb bie bleiche,
fd)toarge ©eftalt ^ßaganinid unter bem maffigen
J?ronIeud)ter bed ^eftfaaled, beffen riefige, gotb-
bergierte Spiegel bad fdjtoere ©epränge bed

Stild bergangener Qeiten gurüdtoarfen.
©ie ©roßhetßogin hotte für biefen Sag eine

befonbere ©efellfdfaft geloben unb mit berfted-
tem Hädfeln ertoähnt, baß fogar ein j?önig unter
ben ©äften toeilen toetbe.

©a ftanb er nun, ber .Honig ber ©eiger, fonft
nur, toie feine prunfbotlen Sifitenfarten aud-
toiefen: Saron S. Soganini, Sitter hohe* unb

soe Stephan Gcorgi: Der Dämen von Genua.

Vögel, denen man plötzlich die Freiheit wieder-
gegeben hatte) in surrenden Läufen, flimmernden
Passagen stoben sie dahin, in haltloser Eile höher
und höher steigend. Der Schwarze dort oben war
Zu einem Dreieck zusammengeknickt, sein Körper
wand sich, der weit vorgestellte rechte Fuß schlug
den Takt. Eine hastige Kopfbewegung zu den

Musikern hinunter, und das Orchester wogte auf)
aus dem Tutti heraus hob sich der helle Klang
der höher gestimmten Sologeige, schwang sich in
rasendem Lause empor, in allerhöchsten, dicht am
Steg gegriffenen Tönen perlte die Skala in nie

gehörter Schnelligkeit, nie gehörter Reinheit hin-
auf, verlor sich zu einem Höchstton übersteigerter
Möglichkeit, der bleibend, ruhend, schwingend,
fast plastisch, greifbar im Raume stand, daß die

Augen ihn suchten, der dann ganz langsam zarter,
dünner wurde, sich ausklingend zu einem Hauch

verflüchtigte und längst nicht mehr da war, als
ihn die Ohren noch immer Zu hören glaubten.
Eine Jagd im kühnsten Allegretto hub an, es

war, als verfolge die Meute Orchester einen

Flüchtling, der sich in pfeilgeschwinden Läufen
und Windungen allen Fährnissen entzog) Pas-
sagen rasten, wie Peitschenhiebe sauste der

Springbogen durch die Luft, Tongarben sprühten
aus, grelle Flageolettöne blitzten im dahinrasen-
den Sturm. Ein kurzes, überstürztes Pizzikato,
eine weit ausholende, werfende Bewegung des

schwarzen Oberkörpers, und das Orchester brach
los zu einem tosenden Nitornell, in das flam-
mende Geigenblitze hineinzuckten. Was der

Schwarze dann begann, war kein menschliches

Spiel mehr: diese noch nie gehörten Sprünge,
Kadenzen, diese mühelos dahinrasenden kompli-
zierten Terzen und Oktaven, dieses Echospiel
zwischen Vollton und doppelt gegriffenem Flageo-
lctt, diese unfaßbare Vereinigung von Flageo-
lett und Pizzikato das war mehr als Vir-
tuosität, das war Spuk! Zauberei! Teufelswerk!
Aus dem Abschwellen des Orchesters ging die

Geige mit grausam gedrückter Oual hervor, erst

schleppte sich ein düsteres Stakkato stöhnend da-
hin, dann zogen die Töne die unermeßliche Last
eines wegmüde Niederbrechenden mit sich, die

keuchenden Atemzüge eines Sterbenden, so

grauenhaft hoffnungslos, - so erdrückend angst-
voll) Tränen rannen, die Geige weinte, wie man
qualvoller, entsetzlicher nie einen Menschen hatte
weinen hören, letztes Elend strich der Bogen aus
den Saiten, so grauenvoll, daß es selbst den

Stärksten unter den Hörern in der Kehle würgte
und die Frauen die Zähne zusammenbissen, um

nicht aufzustöhnen im Hilferuf eines unerträg-
lichen Empfindens. Da glitten die Geigenklänge
in ein luftleichtes Tongewebe über, aus dem es

erdenfern wie leise wimmernde Kristallglöckchen
klang, ein Adagio von bestrickender Zartheit, voll
süßseligen Zaubers. Aber gleichsam als schämte
es sich dieser Regung, flammte das Orchester auf,
hoch über gellenden Trompeten, aufwühlenden
Pauken schwebte ein ferner, unwirklicher Triller.

Der Geiger stand mit herabhängenden Armen
und vorgeneigtem Kopf, von dem das Haar, zer-
zaust vom wilden Spiel, wirr herabhing. In den

dunklen Augen war das unheimliche Feuer ver-
glommen, sie blickten gleichgültig in das Publi-
kum. Das war aufgesprungen, als sich der erste

Bann gelegt hatte) Menschen standen aus Stüh-
len, klatschten, schrien, tobten...

Die Zwischenmusik ging unter in der Wort-
ekstase der Menge. Dann schlug der Schwarze
die Hörer mit den berühmten „Herenvariatio-
nen" in Erstarrung. Es gab keine Ruhe, keine

Erholung, kein Aufatmen. Das Letzte kam. Mit-
ten im Brillieren eines sausenden Allegretto riß
der Geiger, ohne im Spiel einzuhalten, dem In-
strument eine Saite herunter, spielte auf drei
Saiten weiter, riß eine weitere herab, spielte auf
zwei, die dritte sprang ab... Paganini spielte
weiter, spielte die Sonate auf der letzten Saite
allein zu Ende. Nun gab es kein Halten mehr)
das Beisallstoben wurde Naserei.

Der Lärm ergoß sich auf die Straßen. An
Gruppen erregter, gestikulierender Menschen vor-
über fuhr eine Kutsche mit verhängten Fenstern.
Paganini saß darin. Totenbleich das Gesicht,
Schweiß auf der fahlen Stirn, hohl und leer die

Augen. Er hielt den alten, abgenutzten Geigen-
kästen an sich gedrückt, in dem neben dem wert-
vollen Guarneri-Instrument die klingende Ein-
nähme des Abends verwahrt war. Sein Atem
ging mühsam, ab und zu kam heiseres, trockenes

Hüsteln aus seiner Kehle.
Ein paar Tage später stand die bleiche,

schwarze Gestalt Paganinis unter dem massigen
Kronleuchter des Festsaales, dessen riesige, gold-
verzierte Spiegel das schwere Gepränge des

Stils vergangener Zeiten zurückwarfen.
Die Großherzogin hatte für diesen Tag eine

besondere Gesellschaft geladen und mit versteck-
tem Lächeln erwähnt, daß sogar ein König unter
den Gästen weilen werde.

Da stand er nun, der König der Geiger, sonst

nur, wie seine prunkvollen Visitenkarten aus-
wiesen: Baron N. Paganini, Ritter hoher und
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bödjfter Drben. ©ütr, edig, mit brennenden,

fafBiniercnben Slugen, benen niemanb toibet-
ftctjen formte. hatte man jener Sonate appaffio-
nata totberftefjen fönnen, bie foeben berfiungen
tear? fjenem Slbagio, bei bem felbft bad ©id bet

ifjartljersigften fdjmots? 21udj ^ter tear ber

©d)toar3e Sieger geblieben, batte mit feinet
SJtufif buret) feibene Stoben, butd) orbenge-
fdjmüdte Uniformen (jinburdjgegriffen unb in

jeber 93ruft eine ïfemmungëlofe SÎebolution bed

©efüfyld entfacht.
©etoig toaren einige hodjgeftellte unter ben

Slntoefenben, bie bem Triumph bed „umljftsiö-
fjenben SJUififanten" mit ablebrtenbem hopf-
fdjütteln gegenüberftanben. ©d tear bor allem
aud) ber 23ifdjof, ber tpaganinië (Sieg über bie

töteffe nidjt Pertoinben tonnte, So tnar er ed aud),
ber bie Stirn am fraufeften 30g, aid bie ©rog-
bersogin unter bem ffubel ber anbeten Perfün-
bete, bag ber Slitter Sticcolo 'paganint sum 3n-
tenbanten bed hoftbeaterd bon ißatma ernannt
fei, unb fategorifdj binsufügte: „2Bad ^ßaganini
anorbnet, ift im botaud betoilligt."
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©er ©eiger beugte bad Änie bor ber ©rog-
bersogin unb fügte bie ffingetfpigen ber lädjelnb
gereichten hanb.

„23efommen mir nodj ettoad su böten?" fragte
SJlarie fiuife.

„©ollen faifetlicfje hobfit bie ©üte haben, bad

nadjfolgenbe ©tücf ate SIntrittefonsert ipagani-
nte su betrachten."

©r fpielte bie unheimliche ïeufeldtriller-So-
note bon ïartini.

©ad erftarrte, bon geheimen Schauern burd)-
brodjene ©djtoeigen ber höret fanb erft, lange
nacfjbem bie ©eige aufgehört hotte su Clingen,

ungeftüme ©ntlabung, fo fpontan unb heftig, bag

fie ben bier auf halblaut geftimmten ïon ber

©tifette umftieg.
©er Sifdjof berfdjränfte frampfhaft bie SIrme;

brohenber ißroteft lag in feinem sorngeröteten
©eftdjt. „©ad ift Sßlenbtoerf bed Seufeld!" ent-

fuhr ed ihm. „©ad finb hf^onfünfte eined höl-
lenbünblerd!"

©er ©eiger hatte ed gehört, ©in ftarred Ää-
d)eln auf ben Äippen, toanbte er fid) bem ©pre-

Jeimann goblet: iQeimtoättä.
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höchster Orden. Dürr, eckig, mit brennenden,

faszinierenden Augen, denen niemand wider-
stehen konnte. Hatte man jener Sonate appassio-

nata widerstehen können, die soeben verklungen
war? Jenem Adagio, bei dem selbst das Eis der

Hartherzigsten schmolz? Auch hier war der

Schwarze Sieger geblieben, hatte mit seiner

Musik durch seidene Noben, durch ordenge-
schmückte Uniformen hindurchgegriffen und in

jeder Brust eine hemmungslose Revolution des

Gefühls entfacht.
Gewiß waren einige Hochgestellte unter den

Anwesenden, die dem Triumph des „umherzie-
henden Musikanten" mit ablehnendem Kopf-
schütteln gegenüberstanden. Es war vor allem
auch der Bischof, der Paganinis Sieg über die

Messe nicht verwinden konnte. So war er es auch,
der die Stirn am krausesten zog, als die Groß-
Herzogin unter dem Jubel der anderen verkün-
dete, daß der Ritter Niccolo Paganini zum In-
tendanten des Hoftheaters von Parma ernannt
sei, und kategorisch hinzufügte: „Was Paganini
anordnet, ist im voraus bewilligt."

Dämon von Genua. 2V7

Der Geiger beugte das Knie vor der Groß-
Herzogin und küßte die Fingerspitzen der lächelnd
gereichten Hand.

„Bekommen wir noch etwas zu hören?" fragte
Marie Luise.

„Wollen kaiserliche Hoheit die Güte haben, das

nachfolgende Stück als Antrittskonzert Pagani-
nis zu betrachten."

Er spielte die unheimliche Teuselstriller-So-
nate von Tartini.

Das erstarrte, von geheimen Schauern durch-
brochene Schweigen der Hörer fand erst, lange
nachdem die Geige aufgehört hatte zu klingen,
ungestüme Entladung, so spontan und heftig, daß

sie den hier auf halblaut gestimmten Ton der

Etikette umstieß.
Der Bischof verschränkte krampfhaft die Arme?

drohender Protest lag in seinem zorngeröteten
Gesicht. „Das ist Blendwerk des Teufels!" ent-

fuhr es ihm. „Das sind Hexenkünste eines Höl-
lenbündlers!"

Der Geiger hatte es gehört. Ein starres Lä-
cheln auf den Lippen, wandte er sich dem Spre-

Hermann Hodler: Heimwärts.
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djer 311. „SJtonftgnore, bet Zeitige 93ater in 9tom

fcfteint über meine hunft anbetet Meinung 311

fein, öd) glaube nicftt, bag einem „höllenbünb-
let" bie a(letf)öd)fte pdpftlidje 2Iu$?eidjnung mit
bem Drben Pom ©otbenen 6potn 3Uteil toetben
fönnte." Er öerneigte fid) unb Perüeg ben ©aal.

©taugen sitpten bie Qifaben in ben tauen
21benb. 2Bie bet ©eiger eine SEDeile auf ber 93er-

anba mit ber alten 93atocfbaluftrabe fteften blieb,
bemegte fid) etmad hinter Iftm. Er toanbte fid) um
unb getpaftrte im £idjtfd)ein bed ftoïjen, geöffne-
ten fenftetd ein junged, fdjöned SMbdjen, bad

jegt, aid er fid) nälferte, mit grogen bunften
Slugen 3U if)m auffaft, mit einem feltfam betflat-
terten 931id, in bem Slngft, Slbmeftr, Slnflage lag.
öftre ©timme toar 3itternbe Erregung, aid fie bie

SBûîte fterPorftieg: „©ie —- ©ie lügen mit öftrer
SOtufif! ©ie lügen!"

93ebot ber ©eiger eine Entgegnung finben
tonnte, mar huifa 9ti30tti bie Steppen ber Set-
raffe hinuntergelaufen. 93ermunbert faft er ber

©atooneitenben nadj. Slid fie Perfdjmunben mar,
begab er fid) fopffdfüttelnb 3U feinem SBagen.

60 blieb Epaganini in ^3arma. Ed ftatte ben

Slnfcftein, aid mollte ber Svaftlofe, Unftete ftier
enblid) 3ur Stufte tommen. 9Iugerftalb ber ©tabt
ermarb er eine Sßilla, einfam, Pon ftoften, bunt-
len 93äumen umgeben, Pon bicfttem ©ebüfdj be-

gren3t, bad ben ftillen fianbfig Pon ber Slugen-
melt trennte, ©ort lebte er mit feinem 3eftnfûftri-
gen ©oftn Sldjill, ber fein alled, fein bebend-
3tped mar. Stur bie ©egenmatt biefed Knaben
Permodjte ed, feinem ftarr-lalten ©eficftt ein

friebPolled £äd)eln ab3ugeminnen.

Slber aud) in biefen ftillen, audfpannenben
©tunben unb Sagen füftlte fitft ber Einfame im-
mer mieber Pon einer grübelnben Unrufte erfagt;
immer mieber taudjte in feinen Öftren ber itlang
ber 933orte auf: „©ie lügen mit öftrer SJtufif!"
©0 feftr. er fid) aud) bagegen meftrte, er tarn Pon

biefer Sfugerung nicftt meftr lod. prüftet ftätte er

fie getoig gleichgültig unb Peräd)tlid) beifeite
gemorfen, bodf nun, ba iftm ber Spiegel ein faft-
led ©eficftt 3eigte, Slugen, in benen erfte Sllterd-
mübigfext lag, ba iftn fein holdleiben, bad qua-
lenbe hüfteln, buntel an hommenbed maftnte
unb 3ugleid) einen einfeftrenben Stücfbltcf auf
93ergangened gebot, mirtte biefer Sludfprucft in
iftm fort. 933er mar jened feltfame SJtcibcften, bad

fo burd) alle flippen unb Siefen feined 933efend

ftinburd)fcftaute? Eine heilige, bie gegen ben

Raubet bidfter nie Perfagenber SOtufif gefeit mar?

©ämon bon ©enua.

— Ed füllte nicht lange bauern, bid er muffte,
mer ed mar.

©ie Eftolera rücfte näfter. ©ie mütete in Pa~
cen3a unb ftatte bereitd gaftllofe Opfer gefordert,
ön ^3arma maren umfangreid)e hüf^altionen im
©ange. Unb nun tarn ber Jtongertmeifter ho-
renso Stisotti mit einer 93olfdbitte in Eßaganimd
©tabtmoftnung. SJtan bat Eßaganini, mit bem

hoforcftefter brüben in ißiacen3a ein hon3ert 3um
93eften ber Jtranfen unb hüfdbebürftigen 3U

geben.
©er ©eiger 30g bie 93rauen 3ufammen, fem

@efid)t mürbe fait unb fcftroff. „öd) menbe nid)td
bagegen ein, menn bad Drdfefter in Pacen3a
fpielt. 21ber oftne mid). Eßaganinid ©eige ift unter
3eftntaufenb hire nicftt 3U ftören. Slbbio, hetr
hon3ertmeifter."

©er abmeifenb-angeetelte Qug, ben feine
IDtunbminlel ftetd aufmiefen, menn etmad aud
bem Perftagten nieberen 93olfe — aud bem er ja
felbft ftammte — an iftm fterauffrodj, mid) fdjnell,
aid er 3U feiner 93ermunberung Pom fjenfter aud

faft, mie ber hon3ertmeifter auf ber ©trage bon
einem SJtäbdjen empfangen mürbe, mit bem er

meiterging. Er bemerfte, mie er etmad 311 iftr
fagte, mie fie, gefenften houpted, langfam ben

hopf fdfüttelte, unb ladjte: „2Ift, ba ftaben mir
fie!" — SBenig fpäter mugte er über huifa Sti-
30tti 93efdfeib.

Ein 933agen ftielt bor bem fd)rnudmeigen häud-
cften bort in ber Stage bed ©cftlogparfed, ein mei-
ter, fd)mar3er SJtantel flatterte fteraud unb Per-
fdfmanb in ber houdtür. fiuifa ftieg einen er-
jd)redten ©cftrei aud, aid ber 93efudjer plöglicft
bor iftr ftanb.

„Ö", tat ^aganini Permunbert, „idj ftatte bie

Slbfidjt, ben jton3ertmeifter Sti30tti 3U fprecften
unb ftnbe ftatt beffen meine fdjöne Slnllagerin.
öerseiften ©ie, ©ignorina, biefen überrafdjenben
93efudj."

„SJtein 93ruber ift nidjt ftier. Er ift 3ur pobe
für bie pace^a-itonserte." 93efangen ftanb
fiuifa bem berüftmten ©aft gegenüber unb rüdte
iftm medjanifdj einen ©tuftl 3urecftt. pganini
naftm Pag, er legte ben ftoften hut mit ber ©il-
berfdjnalle unb ben ©tocf mit bem Elfenbein-
fnopf ab unb faft ficft um. hid)t unb reinlidj mar
bad Limmer, ein itru3ifir fting an ber einen
333anb, an ber anberen eine ©itarre; ed lag etmad

friebPolled in biefem fcftlicftten Staum, etmad,
mad ben 93efucfter mit einem fremben, marrnen,
faft ftreidjelnben ©efüftl angriff, bad iftn leifer,
mitber fprecften lieg.
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cher zu. „Monsignore, der Heilige Vater in Rom
scheint über meine Kunst anderer Meinung zu

sein. Ich glaube nicht/ daß einem „Höllenbünd-
ler" die allerhöchste päpstliche Auszeichnung mit
dem Orden vom Goldenen Sporn zuteil werden
könnte." Er verneigte sich und verließ den Saal.

Draußen zirpten die Zikaden in den lauen
Abend. Wie der Geiger eine Weile auf der Ver-
anda mit der alten Varockbalustrade stehen blieb,
bewegte sich etwas hinter ihm. Er wandte sich um
und gewahrte im Lichtschein des hohen, geöffne-
ten Fensters ein junges, schönes Mädchen, das

jetzt, als er sich näherte, mit großen dunklen

Augen Zu ihm aufsah, mit einem seltsam verflat-
terten Blick, in dem Angst, Abwehr, Anklage lag.
Ihre Stimme war zitternde Erregung, als sie die

Worte hervorstieß: „Sie — Sie lügen mit Ihrer
Musik! Sie lügen!"

Bevor der Geiger eine Entgegnung finden
konnte, war Luisa Nizotti die Treppen der Ter-
rasse hinuntergelaufen. Verwundert sah er der

Davoneilenden nach. Als sie verschwunden war,
begab er sich kopfschüttelnd zu seinem Wagen.

So blieb Paganini in Parma. Es hatte den

Anschein, als wollte der Rastlose, Unstete hier
endlich zur Ruhe kommen. Außerhalb der Stadt
erwarb er eine Villa, einsam, von hohen, dunk-
ten Bäumen umgeben, von dichtem Gebüsch be-

grenzt, das den stillen Landsitz von der Außen-
Welt trennte. Dort lebte er mit seinem zehnjähri-
gen Sohn Achill, der sein alles, sein Lebens-
zweck war. Nur die Gegenwart dieses Knaben
vermochte es, seinem starr-kalten Gesicht ein

friedvolles Lächeln abzugewinnen.

Aber auch in diesen stillen, ausspannenden
Stunden und Tagen fühlte sich der Einsame im-
mer wieder von einer grübelnden Unruhe ersaßt)
immer wieder tauchte in seinen Ohren der Klang
der Worte auf: „Sie lügen mit Ihrer Musik!"
So sehr er sich auch dagegen wehrte, er kam von
dieser Äußerung nicht mehr los. Früher hätte er
sie gewiß gleichgültig und verächtlich beiseite
geworfen, doch nun, da ihm der Spiegel ein sah-
les Gesicht Zeigte, Augen, in denen erste Alters-
Müdigkeit lag, da ihn sein Halsleiden, das quä-
lende Hüsteln, dunkel an Kommendes mahnte
und zugleich einen einkehrenden Rückblick auf
Vergangenes gebot, wirkte dieser Ausspruch in
ihm fort. Wer war jenes seltsame Mädchen, das
so durch alle Klippen und Tiefen seines Wesens
hindurchschaute? Eine Heilige, die gegen den

Zauber bisher nie versagender Musik gefeit war?

Dämon von Genua.

— Es sollte nicht lange dauern, bis er wußte,
wer es war.

Die Cholera rückte näher. Sie wütete in Pia-
cenza und hatte bereits zahllose Opfer gefordert.
In Parma waren umfangreiche Hilfsaktionen im
Gange. Und nun kam der Konzertmeister Lo-
renzo Nizotti mit einer Volksbitte in Paganinis
Stadtwohnung. Man bat Paganini, mit dem

Hoforchester drüben in Piacenza ein Konzert zum
Besten der Kranken und Hilfsbedürftigen zu

geben.
Der Geiger zog die Brauen zusammen, sein

Gesicht wurde kalt und schroff. „Ich wende nichts
dagegen ein, wenn das Orchester in Piacenza
spielt. Aber ohne mich. Paganinis Geige ist unter
zehntausend Lire nicht zu hören. Addio, Herr
Konzertmeister."

Der abweisend-angeekelte Zug, den seine

Mundwinkel stets aufwiesen, wenn etwas aus
dem verhaßten niederen Volke — aus dem er ja
selbst stammte — an ihm heraufkroch, wich schnell,
als er zu seiner Verwunderung vom Fenster aus
sah, wie der Konzertmeister auf der Straße von
einem Mädchen empfangen wurde, mit dem er

weiterging. Er bemerkte, wie er etwas zu ihr
sagte, wie sie, gesenkten Hauptes, langsam den

Kopf schüttelte, und lachte: „Ah, da haben wir
sie!" — Wenig später wußte er über Luisa Ni-
Zotti Bescheid.

Ein Wagen hielt vor dem schmuckweißen Häus-
chen dort in der Nähe des Schloßparkes, ein wei-
ter, schwarzer Mantel flatterte heraus und ver-
schwand in der Haustür. Luisa stieß einen er-
schreckten Schrei aus, als der Besucher plötzlich
vor ihr stand.

„O", tat Paganini verwundert, „ich hatte die

Absicht, den Konzertmeister Nizotti zu sprechen
und finde statt dessen meine schöne Anklägerin.
Verzeihen Sie, Signorina, diesen überraschenden
Besuch."

„Mein Bruder ist nicht hier. Er ist zur Probe
für die Piacenza-Konzerte." Befangen stand
Luisa dem berühmten Gast gegenüber und rückte

ihm mechanisch einen Stuhl zurecht. Paganini
nahm Platz, er legte den hohen Hut mit der Sil-
berschnalle und den Stock mit dem Elfenbein-
knöpf ab und sah sich um. Licht und reinlich war
das Zimmer, ein Kruzifix hing an der einen

Wand, an der anderen eine Gitarre) es lag etwas
Friedvolles in diesem schlichten Raum, etwas,
was den Besucher mit einem fremden, warmen,
fast streichelnden Gefühl angriff, das ihn leiser,
milder sprechen ließ.
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„3a, natürüdj, SRijottî xft jur ^tobe; icf) {jatte

nidjt baran gebacf)t. 2lber bann barf icf) mögt ein

paar Hßorte mit 3gnen fprecgen. Cef) freue miefj

mirflid), bad gegeimntdbolle SMbdjen bom

Sd)toffe gefunben 3U gaben. ©d bürbete mir an

jenem Slbenb ein SBort auf, bad mir aud) geute

noef) auf ben Sd)ultetn liegt. SBie meinten Sie
bad, Signorina, bag id) mit meiner SDtufif lüge?"

Huifa mar rot gemotben; fd)üd)tern ftrid) fie

ein paar bunfle fioefen aud ber Stirn. 3gr 231icf

mar über ben ^mgenben [)intoeg gerichtet. „3dj
toeig jeÇt nidjt mef)r, mie idj 3U biefen Sßorten

tarn. 3d) meig nur nod), bag mid) 3gt Spiel in
aile tgogen unb liefen rig, bie nid)t mein toaren.

23ielleid)t fprad) id) biefe Sßorte, met! fidj mein

©mpfinben bagegen aufbäumte, erft, mägrenb
bed Slbagio, in eine erbenferne f)immlifd)e Selig-
feit geführt 3u toerben unb bann bedmegen mit
gögnifegem @eläd)ter — benn bad flang aid-
bann aud 3grer ©eige unb mar furchtbar — ber-

fpottet 3U merben. 3d) batte bad ©efügt, taufenb
farbige Sßunber 3U erleben, aber fie maren fait,
id) fror babei, in feinem lag ein 5)et3, in feinem
eine Seele, in feinem Hiebe unb ©üte. Sie lügen
mit 3f)rer SCTtufif? Sie ift berflungen. tQeute meig

id) ed nidjt meljr."
ißnganini niefte ein paarmal fdjmeigenb, er

läd)elte nidjt einmal 3U biefer ©tflätung, fab bor

fid) bin, aid fei er mit feinen ©ebanfen gans mo-
anberd.

©nblid), nadj geraumer SBeite, fragte er, mit
einer anberen Stimme unb fdjeinbar übergangd-
lod: „SBiffen Sie, mad 3ugenb ift, Signorina
5uifa? Stein, Sie fonnen ed nid)t miffen, benn

Sie mürben fidj biefed ©efegenfed nid)t bemugt,
med Sie ed leben burften unb nodj leben. 3n ber

Qügenb allein liegt ber SBagrgeitdfinn ber Sßelt;
3'ugenb ift emig blauer Hümmel, ber fid) in un-
miffenb-unerlöften, glaubendfreubigen iUnbet-
äugen fpiegelt, Jjugenb ijt ber 23all auf grüner
Sßiefe, folange er nodj mebr bebeutet aid pralle
©elbbeutet unb itonigreidje, $ugenb ift ber atlei-
nige allfcgöpfenbe, allerbaltenbe Quell aller
Sßerte, alled ©uten, aller unfterblidjen Scgön-
geit unb SBagrgeit. 3d) lüge mit meiner SKufif?
3d) blenbe? 3d) l)ßl)ne?" ©er ©aft ladite trocfen

auf, er fat) auf bad 3ftäbd)en, aid befänne er fidj,
marurn er fo fpradj, unb ful)r fort, inbem er ba-
bei beim Sprechen bie SRunbminfel gerabsog:
„23ielteid)t ift ed anberd, bielleid)t fpiele id) mir
auf meine Sßeife bie einfame Qual eined jugenb-
lofen unb liebeleeren Hebend aud ber Seele, biet-
leidjt ftelle id) midj in meiner ÜJtufif mit tjöfi-
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nifd)-gämifd)em 2rot3 einer SCDctt entgegen, bie

mir niegtd meiter gegeben gat aid toted ©elb,
bie mir an einem Sage igr ©bbiba subrüllte unb
mid) am anbern befegbete unb ©erfolgte. SBad

mar Hiebe in meinem Heben? H>a! Unb mad

mar jfjugenb? ©in ©efängnid Hag für £ag. 3m
"Çaffo bi ©atta ÜDtora 3U ©enua gibt ed eine

bunfle Cammer, in ber einft ein ünabe tägüd)
©iersegn Stunben eingefperrt mar unb ge3mun-
gen mürbe, ununterbrocgen auf ber ©eige 311

üben. ©r mugte nid)t, mad Spielen auf grüner
SBiefe ift, mugte nidjt, mie man in ben blauen
Rimmel lacgt, mugte niegtd Pom Umgertoüen mit
anberen JUnbern, et gatte ©efegmifter unb fannte
fie faum..., er fannte nur ©eige, junger unb

trüget."
Huifa fag reglod, ftumm. ©ad eben ©egorte

gämmerte in igten Ogren, in igten Wulfen, biefe
Hlnflage gegen ein nie mieber ein3ugolenbed S3e-

ttogenfein. ©in liebeleered Heben? Srog allem,
mad bie ©erüdjte über ^aganini audfagten, mar
fein Heben ogne Hiebe unb SÜBärme geblieben?
©in Heben ogne fjugenb? @an3 fern unb bunfel

nur agnte fie bie 33ebeutung biefed SDorted. Sie
fag auf ben ©afigenben. ©ad mar ein gans an-
berer SObenfdj aid ber im jton3ert; leibboll, gerb,
bitter bad bleid)e @efid)t. ©a glitt, ogne bag ed

igr 3erfplitterted ©enfen, igr 3ermüglter SBille

forberte, ein SSlicf 3U igm ginübet, ber mar, aid

ftreidie eine linbe, linbernbe dganb leife über

Stirn unb H>aar. ©r fanb giel, mürbe SBirfung,
©djo; bie blaffen Hippen bed ©eigerd bemegten

fid), murmelten unberftänblicge SBorte, goff-
nungdgierige ©lut trat in bie Slugen unb fdjmale,
fegnige H>änbe griffen in bad Hocfengemirr bed

SOläbdjenfopfed. „Huifa Huifa fegenf mir
beine Jjugenb!" —

Slid Horen30 nadj H>aufe fam, fanb er Huifa
nidjt. 3n ber dirige, unter bem 93ilbe bed ©e-

freu3tgten, fniete fie unb betete.

Slber ed gab fein 2Iudtoeid)en megt. Sie folgte
einem Qmang, einem 23ann, ber igren SBillen,

igte Selbftbeftimmung lagm legte. Hinge fpäter
fag fie auf bem fianbfig ©ajone mit egrfürdjti-
gern Staunen Sîaganinid foftbare ©eigenfamm-
lung, unter ber fidj allein fieben Strabibari unb

3ir>ei SImati befanben. Unb görte an ben Slben-

ben ben j?on3etten ber Qifaben unb ffrßfdje 3U.

„Sliccolo", fagte fie 31t igm, unb er mar befter
Haune gemefen alle bie 2mge ginburdj.

©a magte fie ed nodj einmal. „SUccolo", bat

fie unb fdjtang bie Sinne um feine Sd)ulter,
„fpiele in ^iacen3a".

Stephan Georgi: Der

„Ja/ natürlich, Nizotti ist zur Probet ich hatte

nicht daran gedacht. Aber dann darf ich wohl ein

paar Worte mit Ihnen sprechen. Ich freue mich

wirklich, das geheimnisvolle Mädchen vom
Schlosse gefunden zu haben. Es bürdete mir an

jenem Abend ein Wort auf, das mir auch heute

noch aus den Schultern liegt. Wie meinten Sie
das, Signorina, daß ich mit meiner Musik lüge?"

Luisa war rot geworden) schüchtern strich sie

ein paar dunkle Locken aus der Stirn. Ihr Blick

war über den Fragenden hinweg gerichtet. „Ich
weiß jetzt nicht mehr, wie ich zu diesen Worten
kam. Ich weiß nur noch, daß mich Ihr Spiel in
alle Höhen und Tiefen riß, die nicht mein waren.
Vielleicht sprach ich diese Worte, weil sich mein

Empfinden dagegen aufbäumte, erst, während
des Adagio, in eine erdenferne himmlische Selig-
keit geführt zu werden und dann deswegen mit
höhnischem Gelächter — denn das klang als-
dann aus Ihrer Geige und war furchtbar — ver-
spottet zu werden. Ich hatte das Gefühl, tausend

farbige Wunder zu erleben, aber sie waren kalt,
ich fror dabei, in keinem lag ein Herz, in keinem

eine Seele, in keinem Liebe und Güte. Sie lügen
mit Ihrer Musik? Sie ist verklungen. Heute weiß
ich es nicht mehr."

Paganini nickte ein paarmal schweigend, er

lächelte nicht einmal zu dieser Erklärung, sah vor
sich hin, als sei er mit seinen Gedanken ganz wo-
anders.

Endlich, nach geraumer Weile, fragte er, mit
einer anderen Stimme und scheinbar Übergangs-
los: „Wissen Sie, was Jugend ist, Signorina
Luisa? Nein, Sie können es nicht wissen, denn

Sie wurden sich dieses Geschenkes nicht bewußt,
weil Sie es leben durften und noch leben. In der

Jugend allein liegt der Wahrheitssinn der Welt)
Jugend ist ewig blauer Himmel, der sich in un-
wissend-unerlösten, glaubensfreudigen Kinder-
äugen spiegelt, Jugend ist der Ball auf grüner
Wiese, solange er noch mehr bedeutet als pralle
Geldbeutel und Königreiche, Jugend ist der allei-
nige allschöpfende, allerhaltende Quell aller
Werte, alles Guten, aller unsterblichen Schön-
heil und Wahrheit. Ich lüge mit meiner Musik?
Ich blende? Ich höhne?" Der Gast lachte trocken

auf, er sah auf das Mädchen, als besänne er sich,

warum er so sprach, und fuhr fort, indem er da-
bei beim Sprechen die Mundwinkel herabzog:
„Vielleicht ist es anders, vielleicht spiele ich mir
auf meine Weise die einsame Qual eines jugend-
losen und liebeleeren Lebens aus der Seele, viel-
leicht stelle ich mich in meiner Musik mit höh-
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nisch-hämischem Trotz einer Welt entgegen, die

mir nichts weiter gegeben hat als totes Geld,
die mir an einem Tage ihr Evviva zubrüllte und
mich am andern befehdete und verfolgte. Was
war Liebe in meinem Leben? Ha! Und was
war Jugend? Ein Gefängnis Tag für Tag. Im
Passo di Gatta Mora zu Genua gibt es eine

dunkle Kammer, in der einst ein Knabe täglich
vierzehn Stunden eingesperrt war und gezwun-
gen wurde, ununterbrochen auf der Geige zu
üben. Er wußte nicht, was Spielen auf grüner
Wiese ist, wußte nicht, wie man in den blauen
Himmel lacht, wußte nichts vom Umhertollen mit
anderen Kindern, er hatte Geschwister und kannte
sie kaum..., er kannte nur Geige, Hunger und

Prügel."
Luisa saß reglos, stumm. Das eben Gehörte

hämmerte in ihren Ohren, in ihren Pulsen, diese

Anklage gegen ein nie wieder einzuholendes Be-
trogensein. Ein liebeleeres Leben? Trotz allem,
was die Gerüchte über Paganini aussagten, war
sein Leben ohne Liebe und Wärme geblieben?
Ein Leben ohne Jugend? Ganz fern und dunkel

nur ahnte sie die Bedeutung dieses Wortes. Sie
sah auf den Dasitzenden. Das war ein ganz an-
derer Mensch als der im Konzert) leidvoll, herb,
bitter das bleiche Gesicht. Da glitt, ohne daß es

ihr zersplittertes Denken, ihr zerwühlter Wille
forderte, ein Blick zu ihm hinüber, der war, als
streiche eine linde, lindernde Hand leise über

Stirn und Haar. Er fand Ziel, wurde Wirkung,
Echo) die blassen Lippen des Geigers bewegten
sich, murmelten unverständliche Worte, hoff-
nungsgierige Glut trat in die Augen und schmale,

sehnige Hände griffen in das Lockengewirr des

Mädchenkopfes. „Luisa..., Luisa..., schenk mir
deine Jugend!" —

Als Lorenzo nach Hause kam, fand er Luisa
nicht. In der Kirche, unter dem Bilde des Ge-

kreuzigten, kniete sie und betete.

Aber es gab kein Ausweichen mehr. Sie folgte
einem Zwang, einem Bann, der ihren Willen,
ihre Selbstbestimmung lahm legte. Tage später

sah sie auf dem Landsitz Gajone mit ehrfürchti-

gem Staunen Paganinis kostbare Geigensamm-
lung, unter der sich allein sieben Stradivari und

zwei Amati befanden. Und hörte an den Aben-
den den Konzerten der Zikaden und Frösche zu.

„Niccolo", sagte sie zu ihm, und er war bester

Laune gewesen alle die Tage hindurch.
Da wagte sie es noch einmal. „Niccolo", bat

sie und schlang die Arme um seine Schulter,
„spiele in Piacenza".
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©er ©eiger fniff bie Sippen jufammen. „3d)
bin gefunbgeitfid) ein toenig angegriffen, Suifa,
id) mug mid) fd)onen."

©ie fieg mübe bie Slrmen faüen, unb aid er

befcgtoicgtigenb nad) if)rem Saar griff, fdjüttelte
fie ben Sopf. „Sticcolo, ed ftnb Sftenfcgen tote

toir, bie bort im Unzeit (eben, bad aud) und halb

treffen fann. ©d ftnb S3äter, SRütter, Einher, bie

auf ^ilfe toarten." üeife, einbringfid) fegte fie

t)insu: „©enfft bu nie an beine eigenen ©Item?"
©in greded £ad)en gellte burdjd Limmer. „3a,

getoig bad)! Sin ben flaffo bi ©atta 2Rora! Sin

meinen 23ater! ffür ben id) bon Sinbgeit an ber

Öuetf feined unerfättlicgen ©elbbeuteld toar, ber

mir bad Äidft bed ïaged unb bad £ad)en ftagl,
ber mid) einer einigen fa(fd) gefpielten SRote

toegen fd)Iug unb hungern ließ, ber mir bie ^)3eft

an ben üeib toünfcgte, aid id) fpäter meinen eige-
nen Sßeg ging, unb ber mid) 31t erfdflagen brogte
toie einen Sunb, toenn id) if)m nicht meine ©in-
fünfte 3U ffügen lege. 3a, an meinen 33ater

benfe id) 1"

„Unb beine Sftutter, Sticcoto?"

Ißagantni fdftoieg. ©ein 23Iicf tourbe mäljlid)
ruhig, er fd)toeifte ju einem fernen ©udfen hin
fort; bann 3ud'te ed ein paarmal faum merflid)
in bem bleichen ©efid)t. ©in Slugenpaar taud)te
bor ihm auf, bad trot) Kummer unb ©orge im-
mer einen freunbticgen,. ermutigenben SSIid für
ben fcgtoadje.n, hageren Knaben gehabt hotte; ein

Sftunb, ber einsige in troftlofer geit, ber ein glitt-
ged SBort fpracg; stoei arbeitdmübe Sänbe, bie

bad toirre Snabengaar 3urüdftrid)en ©er
©eiger toanbte fid) um unb fdjritt langfam burdjd
gimmer. ©ann nahm er bie ©uarneri aud bem

Saften, lieg ein paar ge3upfte £öne erflingen.
„Sticcoto? !"
©r nidte ftumm. —
üuifa fuhr mit nad) fMacensn. ©ie blieb bei

ihm, aid er nod) anbere ©täbte mit feinen Son-
3erten befud)te. ©in ftilled, frohed ilädjeln sierte

ihren 9Jtunb. ©ad blieb aud) bann nod) haften,
aid fie fab, bag er längft toieber anberen fdjonen
unb f)od)ftef)enben ffiouen lodenbe 93Iicfe sutoarf;
auch bann nod), aid fie in ber golpemben Sut-
fd)e allein nad) Saufe fuhr.

Unter ben Sternen.

SDcc in ber Sonne kämpft, ein Sogn ber ©rbe,

Urtb feurig geigelt bad ©efpann ber Sßferbe,

2Ber Brünftig ringt nach eined 3'cled Seme,
23on Staub umtoBlki — roie glaubte ber bie Sterne?

©od; bad ©efpann eriagmf, bie ipfabe bunkcln,
©ie eœgen ßid)ter fangen an 31t funkeln,
©ie heiligen ©efege merben fid)tbar.
©ad i3iampfgcfcf)rei oerftummt. ©er ©ag ift rid)tbar.

K. g. attetjer

„©ifig ifd)t geuer ber 3änner!
Pertoittoete Sammerrat 3°ganne ©griftiane ©od
unb btiefte fegeu nach ben halb 3ugefrorenen 93ut-

3enfcgeiben. ©ie gimmertoärme brad)te bad ©id

geute nid)t 3um ©cgmelsen. „Segen ©ie ein paar
©djeite auf, SJfutter!"

©egtoeigenb toarf bie ©rogmutter einige So!?-
flohen in ben Samin. ©eit bem ©inbrud) ber

©unfefgeit hatte fie bad. ©pinnrab in bie ©efe

gefteflt; jegt ftredte fie bie flamm getoorbenen

Sänbe gegen bie ©tut. Sangfam unb medjanifd)
tat fie ailed, igrem gogen Sifter entfpreegenb.

3gre ©ebanfen toeilten in ber 3mme, ranften fid)

um bie öergangengett igred ©nfeld unb bemüg-
ten fid) bergeblicg, in beffen gufunft ein3ubrin-
gen. ©in ßug innigen 9TUtgefüfj(d, bod) unber-
fennbar aud) eined (eifen SJortourfd lag in igrem
Serf'nitterten ©efidjt.

„SDtir ift bang um unfern gd'h! toirb mor-

^ttebrid) ipölberltn.
Stijjc bon (Stuft Hint SSaer.

fagte fjrau gen frieren im ißofttoagen!" lieg ffrau ©griftiane
©od fid) toieber bernegmen.

©ie Sitte am Samin neigte megrmald bebäcg-

tig bad Saupt. ,,©r gätt'd beffer gäbe fönne!"
toarf fie ein.

fyrau ©griftiane feuf3te.
©ie Sllte gob plôgticg Iaufd)enb ben Sopf. „3

gor' ign fomme!"
6d)ritte erflangen auf ber üreppe, Stiegen

fnarrten, bann tourbe bie Sür geöffnet, ©in jun-
ger SJtann, fnapp 32 3agre alt, trat ein. ©er
aufflatfernbe ffeuerfegein bed Samind lieg fein
blonbed Saar gotbig aufbtinfen unb toarf un-
rugige ©chatten über bad fd)male, gübfdfe ©e-
ficht unb bie fdjöne, reine ©tirn. ©ageim nannte
man ign einfad) Urft), er toar ber ©ogn aud

erfter ©ge ber 3^au Sammerrat ©od, für bie

Söett gieg er g-rtebrieg Sßlberlin.
„3d) toil! 3gnen fd)on jegt eine gute 9tad)t
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Der Geiger kniff die Lippen zusammen. „Ich
bin gesundheitlich ein wenig angegriffen, Luisa,
ich muß mich schonen."

Sie ließ müde die Armen fallen, und als er

beschwichtigend nach ihrem Haar griff, schüttelte
sie den Kopf. „Niccolo, es sind Menschen wie

wir, die dort im Unheil leben, das auch uns bald

treffen kann. Es sind Väter, Mütter, Kinder, die

auf Hilfe warten." Leise, eindringlich sehte sie

hinzu: „Denkst du nie an deine eigenen Eltern?"
Ein grelles Lachen gellte durchs Zimmer. „Ja,

gewiß doch! An den Passo di Gatta Mora! An
meinen Vater! Für den ich von Kindheit an der

Quell seines unersättlichen Geldbeutels war, der

mir das Licht des Tages und das Lachen stahl,
der mich einer einzigen falsch gespielten Note

wegen schlug und hungern ließ, der mir die Pest

an den Leib wünschte, als ich später meinen eige-
nen Weg ging, und der mich zu erschlagen drohte
wie einen Hund, wenn ich ihm nicht meine Ein-
künfte zu Füßen lege. Ja, an meinen Vater
denke ich!"

„Und deine Mutter, Niccolo?"

Paganini schwieg. Sein Blick wurde mählich

ruhig, er schweifte zu einem fernen Suchen hin
forts dann zuckte es ein paarmal kaum merklich
in dem bleichen Gesicht. Ein Augenpaar tauchte

vor ihm auf, das trotz Kummer und Sorge im-
mer einen freundlichen, ermutigenden Blick für
den schwachen, hageren Knaben gehabt hatte) ein

Mund, der einzige in trostloser Zeit, der ein güti-
ges Wort sprach) zwei arbeitsmüde Hände, die

das wirre Knabenhaar zurückstrichen... Der
Geiger wandte sich um und schritt langsam durchs

Zimmer. Dann nahm er die Guarneri aus dem

Kasten, ließ ein paar gezupfte Töne erklingen.
„Niccolo?!"
Er nickte stumm. —
Luisa fuhr mit nach Piacenza. Sie blieb bei

ihm, als er noch andere Städte mit seinen Kon-
zerten besuchte. Ein stilles, frohes Lächeln zierte

ihren Mund. Das blieb auch dann noch haften,
als sie sah, daß er längst wieder anderen schönen

und hochstehenden Frauen lockende Blicke zuwarf)
auch dann noch, als sie in der holpernden Kut-
sche allein nach Hause fuhr.

Unter den Sternen.

Wer in der Tonne kämpft, ein Sohn der Erde,

Und feurig geißelt das Gespann der Pferde,
Wer brünstig ringt nach eines Zieles Ferne,

Von Ttaub umwölkt — wie glaubte der die Sterne?

Doch das Gespann erlahmt, die Pfade dunkeln,
Die ewgen Lichter fangen an zu funkeln,
Die heiligen Eesehe werden sichtbar.

Das Kainpfgeschrei verstummt. Der Tag ist richtbar.
C. F. Meher

„Eisig ischt Heuer der Jänner!
verwitwete Kammerrat Johanne Christiane Gock

und blickte scheu nach den halb zugefrorenen But-
zenscheiben. Die Zimmerwärme brachte das Eis
heute nicht zum Schmelzen. „Legen Sie ein paar
Scheite auf, Mutter!"

Schweigend warf die Großmutter einige Holz-
kloben in den Kamin. Seit dem Einbruch der

Dunkelheit hatte sie das Spinnrad in die Ecke

gestellt) jetzt streckte sie die klamm gewordenen
Hände gegen die Glut. Langsam und mechanisch

tat sie alles, ihrem hohen Alter entsprechend.

Ihre Gedanken weilten in der Ferne, rankten sich

um die Vergangenheit ihres Enkels und bemüh-
ten sich vergeblich, in dessen Zukunft einzudrin-
gen. Ein Zug innigen Mitgefühls, doch under-
kennbar auch eines leisen Vorwurfs lag in ihrem
Zerknitterten Gesicht.

„Mir ist bang um unsern Fritz! Er wird mor-

Friedrich Hölderlin.
Skizze von Ernst Kurt Vaer.

sagte Frau gen frieren im Postwagen!" ließ Frau Christiane
Gock sich wieder vernehmen.

Die Alte am Kamin neigte mehrmals bedäch-

tig das Haupt. „Er hätt's besser habe könne!"

warf sie ein.

Frau Christiane seufzte.
Die Alte hob plötzlich lauschend den Kopf. „I

hör' ihn komme!"
Schritte erklangen auf der Treppe, Stiegen

knarrten, dann wurde die Tür geöffnet. Ein jun-
ger Mann, knapp 32 Jahre alt, trat ein. Der
aufflackernde Feuerschein des Kamins ließ sein

blondes Haar goldig aufblinken und warf un-
ruhige Schatten über das schmale, hübsche Ge-
ficht und die schöne, reine Stirn. Daheim nannte
man ihn einfach Fritz, er war der Sohn aus

erster Ehe der Frau Kammerrat Gock, für die

Welt hieß er Friedrich Hölderlin.
„Ich will Ihnen schon jetzt eine gute Nacht
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